


Die falon über Yleha








Prinzessin Annabel Chánur'h, die exzentrische Akîbet Ni Antien'Maret, war gerade dabei ein ausgiebiges Mittagsschläfchen zu halten, als plötzlich die Tür zu ihrer Kammer aufgerissen wurde und Quenadya Mezkarai - ihres Zeichens Gouverneurin der unter Militärherrschaft stehenden Provinz Yleha - hereinstürmte.  


"Annabel? Steh' auf, wir müssen schnell nach Norden, über Neu-Wolldorf nach Elastrand. Meine Leute haben mir gemeldet, daß dort ein Schiff gestrandet ist..." 


Annabel blinzelte verschlafen unter dem Bett hervor und maunzte fragend. Dann kroch die Schattenlöwin unter dem Bett hervor, streckte sich gähnend und schleckte sich über das Maul. 


 Die aufgeregte Senchat reichte der Akîbet ein Schreiben. "Lies... das ist vom Kapitän der Schiffbrüchigen! Draußen warten zwanzig meiner Kadettinnen und Kadetten mit den Hilfsgütern. Wir brechen sofort auf und schauen mal, ob wir die Leute hier in Yleha brauchen können. Weißt Du, wo Sah R'yan ist?" 


 Annabel starrte auf den Brief vor ihrer Nase und knurrte leise. Dann nahm sie endlich ihre menschliche Gestalt an und griff nach dem Brief:


 


"Seid gegrüßt kemischer Verwalter . 


Ich bin kulko Punx R. Rebels. Die nun folgenden Zeilen seien als dringlichster Hilferuf zu verstehen: In meiner Obhut befinden sich beinahe 300 Seelen. Unsere kleine Kolonie "Portos Anarchos" wurde vor einigen Tagen von Söldnern aus Al'Anfa überfallen. Nach einem erbitterten Gefecht mußten wir uns geschlagen geben und waren seitdem auf der Flucht, bis ein Sturm unser beschädigtes Schiff (in Begleitung einiger Fischkutter) an die Küsten Eures Königreiches trieb. Da wir viele Verwundete an Bord haben und meine Karavelle dringendst Reparatur benötigt, bleibt uns nur noch ein Weg: Die Bitte um Asyl! Sobald unsere Wunden verheilt sind und die Masten sich wieder stolz gegen die Winde stemmen werden wir wieder absegeln. Wenn Ihr aber einen Flecken Land besitzt, der für Euch nicht von Wert ist, gebt ihn uns, und wir wären gerne bereit unsere Kolonie in Euer Königreich einzubinden, so wir denn nach unseren eigenen Lebensweisen handeln können. Ich bitte Euch, unsere verzweifelte Lage im Namen Travias zu bedenken.


Im Namen der Freiheit,


gezeichnet


Punx R . Rebels





P.S.: Ich hoffe um baldige Rücksendung Eurer Brieftaube, schreibe ich doch im schlimmsten Falle diese Zeilen mit dem Blute derer die mir vertrauen. 


  


"Oh... wie schön..." gähnte Annabel und wischte sich den Schlaf aus den Augen. "Der Sah wird wohl auf seinem Schiff... nein, halt... in der Ruinenstadt sein. Hm... was meinst Du, meint der Kerl mit... eigener Lebensweise? Ein paar mehr Bewohner könnten wir schon gebrauchen.... was meinst Du?" 


Schnell schlüpfte Annabel in Hose, Tunika und Stiefel, während sie den Brief zwischen ihren Zähnen festhielt. "Gut... laß uns aufbrechen, ich will mir das Treibgut mal ansehen!"





***





Als die beiden Frauen und ihr Troß auf Elastrand angekommen waren, fiel ihr Blick zuerst auf eine scheinbar beschädigte Karavelle, die vor der Küste ankerte. Auf den zerschlissenen Segeln prangte ein riesiges Ilmenblatt, und am blaugestrichenen Rumpf konnte man mit einigen Schwierigkeiten die Worte "Rache des Ilmenblatts" lesen. Am Strand befanden sich einige Personen, die anscheinend mit Fischkuttern und Jollen gelandet waren. Allesamt waren es abenteuerliche Gestalten mit wilden Frisuren, genietetem Lederschmuck sowie interessanten Hautbildern. Sie blickten der Prinzessin und ihrer Begleitung erwartungsvoll entgegen. 


Als sich die Besucher den Schiffbrüchigen bis auf wenige Schritt Meter genähert hatten, trat schließlich ein jugendlich wirkender, schlanker Mann hervor. Auch er trug eine Menge Körperschmuck, und sein Erscheinungsbild wurde durch eine flache Mohabürste mit hesindigoblauen Strähnen vervollständigt. 


"Ich grüße Euch, kem'sche Verwalterin", meinte er freundlich. "Habt Dank, daß Ihr auf unseren Hilferuf reagiert habt. Ich bin der kulko dieser Gemeinschaft, Punx R. Rebels mein Name", verkündet er mit fester Stimme. "Unsere Heimat wurde uns genommen, und nun suchen wir einen neuen Ort , wo wir nach unserer Manier leben können. Was das für euch bedeutet? ... Wir sind bereit uns in Eure Provinz einzufügen, unser Können mit euch zu teilen, ja, sogar das Schutzgeld..., ähm, ich meine die Steuern zu zahlen. Unsere Bedingung ist allerdings, daß wir über unsere EIGENEN Geschicke frei entscheiden können; euch sozusagen nur als... unabhängige und freie Menschen... dienen oder besser gesagt, als freie Individuen MIT euch leben!" 


Er zögerte und lächelte die Anwesenden mit einem lausbubenhaften Glitzern in den Augen an. "Seid ihr vorerst einverstanden? Denn viel wichtiger als irgendwelche Verhandlungen über die Zukunft ist die Versorgung der Verletzten und Hungrigen. Dabei sind wir in jedem Fall von Euch abhängig und unser Dank ist euch in jedem Falle... wie ihr Euch auch später entscheiden werdet... hundertfach gewiß." 


Annabel lauschte der Rede gespannt und musterte derweil argwöhnisch die seltsamen Gastalten um sich herum. Dann drehte sie sich mit einem fragenden Blick zu Senchat Quenadya Mezkarai um. ”Könnte das eine List der Neocorvicaner sein? Hm... ich denke, wir werden erst einmal abwarten, bis der Sah eintrifft!”


Quenadya schüttelte den Kopf. Ihr Aussehen bestätigte trotz des dunkelblonden Haares ihre südliche Herkunft. Die Kemi war in auffällig saubere, tadellose Kleidung gewandet, die Stiefel glänzten in der Sonne und auf dem Wappenrock der kem'schen Armee war kein Stäubchen zu sehen. "Seid gegrüßt", antwortete sie dem jungen Mann. "Ich bin Quenadya Mezkarai, Militärgouverneurin der Provinz Yleha, auf deren Territorium Ihr Euch befindet." 


Dann wandte sich Annabel wieder zu Kapitän Punx um. ”Also... von mir aus könnt Ihr erst einmal hier auf der Insel bleiben bis Euer Schiff repariert und die Verletzten versorgt sind. Der Großzügigkeit der Nisutlich-Kemschen Schwarzen Armee habt ihr jene Hilfsgüter dort zu verdanken... äh... obwohl ich nicht genau weiß, was sich in den Körben und Säcken befindet. Nun denn... ich schlage vor, daß wir alle mal anpacken und ein Quartier aufbauen! Da hinten irgendwo ist ein guter und vor allem trockener Lagerplatz, dort werden wir erst einmal alles hinschaffen, was nicht beim Regen aufweichen soll. Quenadya?” Damit blickte sie die Militärgouverneurin an, ”Quenadya, ich denke, deine Kadetten werden ersteinmal dafür sorgen, daß ein provisorisches Lager eingerichtet wird und alles nach oben geschafft ist, bevor der Nachmittagsregen beginnt. Außerdem wäre etwas zum Essen auch nicht schlecht...”


Dann stiefelte sie selbstbewußt zwischen den Neuankömmlingen umher. ”He, ihr da... sammelt mal eure Verletzten ein und bringt sie nach da oben... habt ihr einen Heiler an Bord gehabt? ... Äh, Kapitän Punx? Bitte berichtet mir genau, was Ihr noch benötigt, ich werde sogleich Boten losschicken... sagt, wieviele Eurer Männer und Frauen sind noch kampffähig?”





***


Quenadya hatte Annabels Auftritt amüsiert verfolgt. "Gut gesprochen, Hochgeboren", warf sie lachend ein und wandte sich dann wieder an den Bukanier. "Kapitän Punx, wir gewähren Euch Gastfreundschaft, solange Ihr ihrer bedürft um in Sicherheit und wohlversorgt weiterziehen zu können. Yleha ist ein armes Land, aber dennoch teilen wir das, was wir haben mit Euch. Ich habe zwei Feldscher mitgebracht, die sich um Eure Verletzten kümmern werden. Das Asyl ist Euch gewährt. Was ein Eurerseits erwünschtes Verbleiben hier auf Elastrand angeht, so sollten wir über die Bedingungen desselben sprechen, wenn sich hier die Lage beruhigt hat."


"Ja... aber doch erst später!" rief Annabel dazwischen und deutete auf die versammelten Flüchtlinge. "Im Moment gibt es Wichtigeres zu tun!"


"Das gerade sagte ich..." bestätigte Quenadya naseweis.


Der kulko war sicjtlich erleichtert. "Ich denke ihr habt recht, und ich danke Euch für eure Hilfe. Wie ich vorhin bereits sagte, die Versorgung der Bedürftigen geht natürlich vor. Was haltet ihr davon, wenn wir uns des Abends wieder zusammenfinden?"


Mit diesen Worten wandte sich der Kapitän ab und ging den Strand hinab wo er bei einer weiteren Gruppe Männer und Frauen stehen blieb. Nach einer kurzen Unterhaltung kehrte er mit einem Pergament zurück und reichte es der Senchat." Mein Lagerverwalter hat bereits eine Liste aller notwendigen und vorhandenen Güter vorbereitet. Ich hoffe daß wir nichts vergessen haben!" 


Quenadya nickte und nahm das Pergament entgegen.





Liste notwendiger Güter: 


- 1 Trink & Brauchwasserquelle (sehr wichtig - unsere Wasservorräte sind so gut wie erschöpft)


- trockene Decken oder/und Zeltplanen (vom Sturm vollkommen durchnässt und unbrauchbar - also die unseren, soweit vorhanden) 


- nahrhafte Speisen - Eintopf oder (wenn möglich) Fleisch (v.a. für die Kinder), unsere Vorräte sind zwar nicht allzu knapp, bestehen aber hauptsächlich aus Schiffsproviant und Getrockneten Früchten von unserer letzten Ernte 


- Bau oder Bruchholz für provisorische Hütten


- Heiler!!! 


- Heilkräuter


- etwas Tabak


- Holz zur Reparatur der "Rache des Ilmenblatts" und unserer Boote


- mehrere Bahnen Segeltuch





Liste vorhandener Güter:


- Werkzeug


- Waffen


- Fischereibedarf





Bestandsaufnahme:


- Leute gesamt (mit Kindern): 259


- Heiler (am Ende der Kräfte): 1


- Verletzte gesamt (mittlere bis schwere Wunden oder Erkrankungen): 49 


- Erfahrene Kämpfer gesamt: 89


- s.o. einsatzfähig: 58





Tauschgüter:


- mehrere Ballen Seide


- mehrere Tonnen/Kisten mit Gewürzen


- mehrere Fässer Alkohol





gezeichnet 


Blinzel-Schnorr-Alrik


i.A. kulko Punx





p.s.: Wir haben keine ansteckenden Krankheiten an Bord.





Nachdem Quenadya die Liste vorgelesen hatte, blickte Annabel nachdenklich zur Senchat. "Queny, das klingt alles... notwendig. Hat die Armee noch was davon auf Lager? Ich selber werde mal schauen, wie viel Fisch wir noch über haben... ähm, Queny, wo lassen wir jetzt eigentlich das Lager aufschlagen? Hier auf der Insel? Oder ist das Festland nicht doch besser.. ich meine, wegen der Versorgung?"


"Die Insel ist scheiße...", meinte Quenadya undamenhaft. "Wir sollten mal sehen, ob wir sie morgen nicht aufs Festland bekommen. Zuerst aber sollen sie hier ihre Leute versorgen!"





***





"Korporal!" Quendaya winkte einen jungen Mann zu sich, der im Eilschritt näherkam, stehenblieb und die rechte Faust auf die Brust legte. "Frau Gardemajorin?"


"Nehmt diese Liste hier und seht zu, daß bis heute Abend alle Anforderungen erfüllt sind. Zur Linderung der ersten Not dürften unsere Mittel reichen", erklärte Quenadya.


"So soll es sein", antwortete der junge Mann, nahm das Pergament an sich, rannte davon und schwang sich auf ein Pferd.


"Herr Punx", wandte sich Quenadya an den Kapitän, "ich hoffe, wir können hier schnell alles zum Guten wenden. Ich werde mein Zelt dort drüben aufschlagen und würde vorschlagen, Ihr besucht Hochgeboren Chánur'h und mich zum Abendessen..." ein kurzer, seltsamer Blick traf Annabel.


Kapitän Punx nickte. "Im übrigen können wir Yleha einige unserer Waren im Austausch für die Hilfeleistungen überlassen. Ihr teilt euer weniges Hab und Gut mit uns und ich bin gerne bereit selbiges für euch zu tun, so ihr es denn wollt. Wir sehen uns heute Abend."


Quenadya nickte und machte sich dann daran, die Arbeit ihrer Truppe zu organisieren. 


Punx R. Rebels schenkte Annabell & Quenadya ein weiteres Lächeln ehe er damit begann seine Mannschaft in übelstem Seemannsjargon anzutreiben. Immer wieder wurden die Boote zu Wasser gelassen und kehrten voll beladen mit Menschen und Ausrüstung zurück. Der Strand begann sich langsam mit Menschen aus scheinbar aller Herren Länder zu füllen.


"Ach ja", fragte er, als er in dem Gewimmel das nächste mal auf Annabel traf: "Wer, beim Namenlosen, sind eigentlich diese Nekrophilen von denen ihr vorhin spracht???"


"Das sind fanatische Bösewichte, aus dem Nachbarland, die jeden Moment angreifen könnten..." antwortete sie ihm grinsend im Vorbeigehen.





***





Praios güldenes Antlitz begann im türkisblauen Meer zu versinken und tauchte das sumpfige Eiland  Elastrand in ein rotes Glühen. Kulko Punx R. Rebels, der von seinen Männern El Shilum gerufen wurde, ließ sich mit einem Seufzer in den weichen Sand des Strandes sinken. Schweiß perlte auf seiner Stirn. Der Nachmittag war wie im Flug vergangen und er hatte ob der vielen Arbeit keinen einzigen Moment ruhen können. Doch nun war das Meiste geschafft. Die Einwohner des ehemaligen Portos Anarchos waren sicher an Land gebracht worden, wo man provisorische Unterkünfte und sogar ein Lazarettzelt aufgestellt hatte. Die lebensnotwendigen Güter für die nächsten Tage waren von den kem'schen Truppen gebracht, oder aus eigenen Beständen an Land geschleppt worden. El Shilum war zufrieden mit sich und diesem Königreich. Nicht überall konnte man auf so guten Empfang hoffen. Vor allem nicht für ihn und seine Gefährten. Vielleicht war es sogar möglich, dass man hier... nun gut, das würden die abendlichen Verhandlungen schon noch klären. Mit einem Stöhnen hievte er sich nach oben und betrat eine der aus Palmzweigen zusammengeschusterten Hütten, die er für sich und seine engsten Vertrauten reserviert hatte. Im Inneren traf er auf Zora, die Steuerfrau und Djonny Rotten, seinen Bootsmann. "Hey Rote Zora - He Djonny, habt ihr Lust bei dem abendlichen Empfang mein...", er  begann zu lachen, "... Ehrengeleit zu spielen?", fragte Punx R. Rebels, während er eine einigermaßen saubere Tunika überwarf.


Wenige Augenblicke später waren die drei bereits unterwegs. "Wo treffen wir ihre Hochgeboren Chánur`h eigentlich?" fragte Zora. "Gute Frage murmelte Punx und steuerte auf einen der kem`schen Soldaten zu, der gerade den Sitz einiger Planen überprüfte. "Ich störe nur ungern", meinte der jugendlich wirkende kulko, "aber führt uns bitte zur Akîbet!"


Wenig später saßen der kulko und seine Begleiter im Zelt der Akîbet auf einigen weichen Säcken und aßen scharf gewürzten Reis mit Rumfisch. Die Prinzessin musterte den Kapitän und die beiden Personen neben ihm auffällig genau, jedoch ohne Abscheu oder Argwohn. Es war fast so, als würde sie ein Stück Schinken auf der Ladentheke eines Schlachters mustern. Mehrmals sog sie dabei scharf die Luft ein und schnupperte unauffällig, so daß sich Punx schon fragte, ob er nicht vorher ein Bad hätte nehmen sollen. Nach kurzem Nachdenken jedoch kam er zu dem Schluss, daß dies nicht der Grund sein konnte. Schließlich hatte er sich erst letzte Woche gründlich gewaschen.


Quenadya Mezkarai quittierte dieses Benehmen, indem sie amüsiert die Augen verdrehte. Ansonsten wirkte die Senchat ernst und nachdenklich.





***





Kaum jemand bemerkte das kleine Ruderboot mit seinen drei Passagieren, welches mit der Dunkelheit vom Festland kam, und niemand nahm besondere Notiz von dem bärtigen Mann, welcher das Boot verließ und mit schwerem Schritt durch das Lager auf das Zelt der Akîbet zustapfte. Vor der Zeltwache kam er zum Halt. "Boron zum Gruße!" grollte seine alte Stimme. "Meldet der Akîbet, daß Sah R'yan Urréns'h eingetroffen ist." 


"Jawohl, Euer Wohlgeboren!" erwiderte die Wache militärisch knapp und verschwand ins Zelt.





***





”R’yan, alter Haudegen! Da bist du ja endlich... setz dich!” Rief die Akîbet erfreut, als sie ihren Kampfgefährten erblickte. ”Darf ich vorstellen? Dies ist der Sah Ni Ourtco, Kapitän R’yan Urréns’h”, so stellte sie den Seebären den Gästen vor, bevor sie auf den kulko deutete: ”Und dies sind der kulko Punx R. Rebels, seine Steuerfrau Zora und sein Bootsmann Djonny Rotten. Die Senchat kennt Ihr ja schon...” Dann drückte sie dem Seefahrer eine Schale mit Reis und Rumfisch in die Hand. 


Quenadya hatte sich erhoben und reichte dem Seemann die Hand. ”Ich freue mich sehr, Euch zu sehen”, lächelte sie. "Die Freude liegt ganz auf meiner Seite, Eure Excellenz", antwortete er, bevor er sich setzte. Der alte Seefahrer kostete einen Löffel voll Rumfisch. Grinsend wandte er sich zur Akîbet: "Mehr Rum als Fisch. So muß es sein... aber kommen wir zu wichtigeren Dingen. Euer Bote hat mir berichtet, was geschehen ist und ich konnte mir auf dem Weg hierher bereits ein Bild von der Situation machen. Wir haben hier eine große Gruppe von entwurzelten und freiheitsliebenden Menschen, die, wenn ich es richtig verstehe, bereit wären auf kem'schem Boden anzusiedeln. Verbessert mich, falls ich mich irre." Auf eine Antwort wartend, sah er den kulko an.


Der kulko blickte von seiner wohlgefüllten Schale auf und begegnete den prüfenden Augen. Mit ernster und gelassener Miene starrte er zurück, ehe er lächelnd seinen Rumfisch beiseite stellte. "Ihr trefft den Nagel auf den Kopf. Wir haben unsere Heimat verloren und, ja, wir sind sehr freiheitsliebende Menschen. Trotzdem glauben wir, daß Kemi uns ein neues Zuhause bieten kann. Weshalb auch nicht? Dieses Land und diese Provinz benötigt Menschen, die willig sind sich hier ein neues Leben aufzubauen. Diese Provinz ist nicht die reichste, soweit wie ich das mitbekommen habe. Wir nehmen niemandem etwas weg, wenn wir uns hier ansiedeln. Ihr habt also keinerlei Nachteile mit uns." 


"Im Gegenteil..." ergänzte Djonny, der zottelige Bootsmann. "Unsere Leute sind ja bereit, alles was uns übrigbleibt, mit den Ylehern zu teilen."


Punx R. Rebels nickte bedächtig und rührte gedankenverloren in der neben ihm stehenden Schale. Dann ließ er seinen Blick über die Anwesenden schweifen." Wenn ich ehrlich bin... ich kenne mich mit all den Titulaturen nicht aus und ich weiß nicht, wen ich direkt ansprechen soll... weshalb ich jetzt einfach in die gesamte Runde Frage: Was spricht denn dagegen und unter welchen Umständen wäre man hier bereit unseren Ansiedlungsgesuch zu bewilligen?"


Der Sah wandte auf des kulkos Frage hin seinen Blick abwartend zu Militärgouverneurin und Akîbet.


"Ich werde das entscheiden”, antwortete Quenadya, "zusammen mit Annabel, die bald meine Nachfolge als ylehische Regentin antreten wird. Und natürlich wird auch Sah R’yans Meinung Berücksichtigung finden.”


Die Militärgouverneurin schwieg einen Moment, dann fuhr sie fort: ”Es ist kein Geheimnis, daß Yleha tatkräftige Menschen braucht und daß Ihr, Rebels, dazugehört, sehe ich. Ich habe deshalb nicht vor, Euch irgendwelche Schikanen aufzuerlegen. Natürlich muß ich darauf bestehen, daß unsere Gesetze eingehalten werden und daß Ihr und Eure Leute treu zu unserer Königin steht. Regelungen bezüglich der Besteuerung und der Bürgerrechte müssen ebenfalls getroffen werden, aber ich denke, da können wir zu Sonderregelungen gelangen, die beiderseitig vorteilhaft sind.”


Die blonde Frau blickte den kulko nachdenklich an. "Wie stellt Ihr Euch das Leben bei uns vor? Was gibt es für Bedingungen, die für Euch und Eure Leute inakzeptabel wären?”


kulko Punx R. Rebels ließ einige Augenblicke verstreichen, in denen er ein Blatt aus einem Beutel zog, dieses geschickt zusammenrollte und anschließend an einem Talglicht entzündete. Er nahm einige tiefe Züge, ehe er den Beutel weiterreichte. Aus seinem Mund kräuselte sich ein beinahe perfekter Rauchring. "Nun gut. Die Sache sieht folgendermaßen aus: Wie der Sah bereits festgestellt hat, sind wir eine äußerst freiheitsliebende Gruppe. Jahrelang mussten wir Entbehrungen auf uns nehmen um unsere Freiheit gegenüber anderen, wie zum Beispiel den al`anfaner Schweinehunden, zu verteidigen. So ziemlich jeder unserer Gemeinschaft hat schlechte Erfahrungen mit den Mächtigen und Reichen unserer Welt gemacht. Viele lebten als Sklaven oder wurden von miesen Adeligen missbraucht und ausgebeutet. Deshalb haben wir ja unsere Lebensweise gewählt und deshalb wird es schwer, daß meine", der bunthaarige Kapitän nickte seinen beiden Begleitern zu, "... unsere Leute alles aufgeben was ihnen bisher wertvoll und teuer erschien. Ich meine, sicherlich ist die Nisut eine verehrungswürdige Frau, so wie auch Ihr edle Damen und Herren seid. Unsere Leute werden jedoch mit Sicherheit niemand anderem folgen als mir und meinen Vertrauten und sie werden, vorerst oder erst nach und nach, keine anderen Regeln akzeptieren, als die unseren. Wir wollen mit dem kem'schen Volk leben, nicht unter euch. Ich würde deshalb vorschlagen, daß unsere Gemeinschaft als autonome Kolonie leben kann. Ich denke, daß es niemandem weh tut, wenn wir alle gesetzlichen und anderweitigen Entscheidungen, die unsere Gemeinschaft betreffen, selbst regeln. Ich mache meinen Leuten so gut wie keine Vorschriften. Jede der 259 Seelen hat ihre eigenen Regeln, die eigenen Werte, die ihr wichtig sind und auf die sie achtet, daß sie für sie persönlich eingehalten werden. Warum sollte ich versuchen, gerade meine Werte über die der anderen zu stellen? Solange das Verhalten nicht absolut dem gemeinschaftlichen Interesse zuwider läuft, braucht man keinerlei Vorschriften. Alle externen Sachen, seien es die sogenannten Straftaten oder andere Belange würden natürlich nach nisutlichem Recht gehandhabt."


Punx machte eine kurze Pause und sog an seinem Rauchkrautröllchen. Er lächelte und stieß dann heftig den Rauch aus: "Es mag sich für einen Staatstheoretiker lächerlich anhören, aber unsere Lebensweise funktioniert sehr gut. Da wären wir gleich bei einem weiteren Punkt. Ich schätze euch zwar nicht so ein, will es aber trotzdem nicht unerwähnt lassen. Wir haben unsere eigenen Traditionen und Verhaltensweisen und auch die sind uns recht wichtig. Sie sind auch mit Sicherheit sehr verschieden zu den hiesigen Gepflogenheiten. Ich hoffe, daß niemand versucht, uns eine bestimmte kem'sche Lebensweise beizubringen. Genauso muß ich sagen, daß Boron in unserem Leben nicht annähernd die Rolle spielt wie hier zu Lande... Nun denn, das wären die unsrigen Bitten und Vorschläge, nun könnt ihr die Eurigen vorbringen. Vorher möchte ich diese jedoch damit begründen, dass unsere Gruppe wirklich groß genug ist um ein Anrecht auf gewisse Eigenständigkeit zu haben. Des weiteren sind wir willig, dieses Land mit aufzubauen und unsere Waffen in den Dienst Kemis zu stellen um Al'Anfa oder sonstigen Bastarden das Fürchten zu lehren!!!"


Quenadya schwieg einen Moment nachdenklich, dann sah sie den kulko freundlich an. "Es gibt zwei Präzedenzfälle, kulko. Der eine sind die Waldmenschen, der andere betrifft die Angroschim aus Sturmfels. Nein, eigentlich gibt es drei Präzedenzfälle, aber die Achaz habe ich vergessen, da sie sehr isoliert und zurückgezogen leben.” Die Kemi lachte kurz auf. ”Nun, ich beginne schon wieder zu schwafeln. Bei den Waldmenschen haben wir schlechte Erfahrungen gemacht, denn sie haben besonders in den letzten Monden mehr und mehr ihre Autonomie mißbraucht, um den Frieden zu brechen – allerdings muß ich hier die ylehischen Catco ausnehmen, die uns treue Verbündete sind. Die Angroschim sind in höchstem Maße verläßlich, und es gab noch nie einen Zwerg, der einen Verstoß gegen das kem’sche Gesetz begangen hat. Allen Gruppen ist gemein, daß sie absolute innere Autonomie genießen und nur deren Anführerinnen Rechenschaft schuldig sind.”


Die Frau zog genießerisch an der Rauchkrautrolle. "Ich will mich, so Sah R’yan und Annabel einverstanden sind, dafür bei der Nisut und der Herzogin einsetzen, daß auch Eure Gemeinschaft einen derartigen Status erhält. Ihr seid Bukaniere, und ich weiß, daß dieses Volk nicht in unsere Gemeinschaft zu integrieren ist. Es muß aber klar sein, daß Ihr, kulko, für die Menschen Eurer Gemeinschaft die Verantwortung tragt. Ihr sollt euer Leben nach eueren Regeln leben, eure Streitigkeiten intern regeln, aber nach außen seid Ihr, kulko, dafür verantwortlich, daß Angehörige eurer Gemeinschaft in ihren Kontakten mit unserem Volk die Gesetze unseres Reiches einhalten...”





***





kulko Punx R. Rebels war begeistert und glücklich. Er war hier hergekommen, in der Hoffnung irgendetwas für seine Leute zu erreichen. Daß aber die Zugeständnisse und Hilfsbereitschaft der Kemis so weit gehen würde, hätte er in seinen kühnsten Träumen nicht erwartet - und Punx hegte so manchen kühnen Traum und war in diesen Belangen äußerst phantasievoll...


"Ich hatte gehofft daß Ihr derartiges sagen würdet. Natürlich bin ich mit diesem Angebot einverstanden! Ich... ach, lasst uns auf  gute Zukunft trinken und danach feiern. Wir haben so manchen guten Tropfen und so manches gute Kraut auf der 'Rache des Ilmenblatts'. Auf Euer Wohl!" Mit diesen Worten hoben er und seine beiden Begleiter die Krüge.


Rote Zora beugte sich zu Djonny hinüber und flüsterte: "Meinst du, die Feststellung von wegen Bukaniere war ein Schuß ins Hesindigo oder haben wir uns zu auffällig benommen?" Djonny zuckte mit den Schultern.


Quenadya nahm einen tiefen Schluck und lächelte. "Nur nicht so schnell. Ich kann nichts versprechen. Ich werde mich an die Königin wenden, und natürlich müssen Annabel und R‘yan ebenfalls einverstanden sein. Aber ich bin guter Hoffnung, denn dieses Land hier ist schon immer ein Hort für Freiheitssuchende gewesen... wohin Ihr auch seht, Ihr werdet Flüchtlinge aus allen Landen Aventuriens sehen. Ich selbst gehöre zwar zu einer alteingesessenen Familie, die in diesen Landen seit fast 4000 Jahren lebt, aber im Gegensatz zu anderen Kemi-Sippen ist die Familie Mezkarai für ihre Offenheit und Gastfreundschaft gegenüber Fremden berühmt. Ich werde also für Euch tun, was ich kann.”


"So wie ich", grollte Sah R'yan, der soeben sein Schüsselchen mit Rumfisch geleert hatte und es auf den Tisch stellte. "Wenn jemand Euren Drang nach Freiheit und persönlicher Einzigartigkeit nachvollziehen kann, dann sind es wir Seeleute." Mit flinken Fingern holte er seine Ebenholzpfeife aus einer Tasche, stopfte sie mit einer Ilmenblattmischung und entzündete sie mit einem Holzspan, den er zuvor an einer Kerze entzündet hatte. Er nahm einen tiefen langen Zug und ein zufriedenes Lächeln erschien auf seinem Gesicht. "Ich bin mir sicher, daß wir uns bestens verstehen würden. Ich könnte es sogar in Erwägung ziehen, mit Euch zusammenzuleben. Wie ihr vielleicht schon wißt oder auch nicht, sind Vorbereitungen im Gange, eine alte Ruinenstadt in einen dauerhaften Stützpunkt der ylehischen Freibeuter umzuwandeln. Ich würde Euch und Euren Leuten anbieten, dort zusammen mit unseren Freibeutern zu leben, sobald die Stadt wieder halbwegs bewohnbar geworden ist." 


"Oh bei allen Zwölfen! Freibeuter!" warf Djonny der Bootsmann mit hoher Fistelstimme ein. Er grinste und auch Punx konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. 


Sah R`yan fuhr fort: "Womöglich könntet Ihr Euch sogar schon am Aufbau beteiligen. Umso stolzer wäret ihr wohl im Endeffekt, wenn ihr später die Häuser bezöget." Er nahm einen weiteren tiefen Zug und hielt die Pfeife anbietend von sich, während er grinsend die Gesichter der anderen betrachtete. "Aber wie die Militärgouverneurin bereits sagte, gilt es zunächst abzuwarten, was die Königin sagt." Aus einer anderen Tasche zog er ein weiteres Beutelchen, holte eine kandierte Dattel heraus, die er sogleich genüsslich verspeiste während er den Beutel in die Mitte des Tisches legte. "Was haltet Ihr insofern von meiner Idee?"


Quenadya hatte die Pfeife des Seebären genommen, nahm einen tiefen Zug und reichte sie an Punx weiter, ehe sie nach einer kandierten Dattel griff und nickte. "Das wäre eine ideale Lösung."


Mit einem lauten Schlürfen holte Annabel den Rest der würzigen Soße aus ihrer Schüssel, der sie sich die ganze letzte Zeit hingebungsvoll gewidmet hatte und meinte auf einmal: ”Also... ich finde bis jetzt alles, was ich gehört habe, sehr interessant. Aber ich frage mich, ob es so gut wäre, gleich alle von Euch in die Ruinen zu packen... schließlich ist der bewohnbare Teil nicht so groß und es könnte ziemlich eng werden! Zu eng... abgesehen davon, daß man in dem Gebiet sowieso noch keine Felder anlegen oder ganz neue Häuser bauen kann, dazu müßte man erst roden..... deshalb schlage ich vor, daß erst die, die beim Aufbau der Ruinenstadt sowieso nicht so viel beitragen können, wie die Verletzten und die Kinder mit ihren Müttern und Vätern... oder die Alten, falls Ihr sowas habt, daß die zunächst auf die Dörfer und die beiden Städte verteilt werden, so daß auch eine Versorgung gewährleistet ist. Und ehrlich gesagt würde es mich nicht stören, wenn ein paar von ihnen dort bleiben würden, natürlich unter den Sonderrechten, die die Nisut euch bestimmt zusprechen wird. Wir brauchen gerade jetzt jede helfende Hand auf den Feldern und Terrassen, und das dürfte sogar noch dringender sein, als der Aufbau der Ruinenstadt. Schlafen kann man auch in Zelten, aber essen muß man immer was! Wir sind gerne bereit, die Ernten mit euch zu teilen, wenn Ihr euch an der Arbeit beteiligt..... das gilt übrigens auch für gute Handwerker, die wir immer gebrauchen können!”


Die Senchat nickte erneut. "Über die Details können wir uns sicher einigen. Ich werde mich nun entschuldigen, um eine Botschaft an Ihre Majestät aufzusetzen. Wir werden uns morgen früh wiedersehen. Sah, Akîbet, Herr Punx, Herr Djonny, Frau Zora..." Quenadya erhob sich, nickte der Runde freundlich zu und verließ das Zelt.


Punx sog nachdenklich an der Pfeife "Mmh. Das Kraut schmeckt würzig und stark. Ist es ylehischer Herkunft oder ist es aus dem Ausland?" Er stockte kurz und schüttelte den Kopf. "Was erzähle ich denn da?!" murmelte er und reichte die Pfeife an Zora weiter.


"So. Nun denn zu euren Vorschlägen. Wir würden gerne in dieser Ruinenstadt mit Freibeutern zusammenleben. Allerdings wird es beim Aufbau Probleme geben. Unsere Männer und Frauen sind keine Steinmetze und nur wenige sind Zimmersleut. Wir können die Ruinen mit Sicherheit unseren Bedürfnissen entsprechend herrichten. Ob sie dann jedoch den Bedürfnissen anderer oder auch nur deren Sinn für Ästhetik entsprechen, dafür kann ich nicht garantieren!"


"Ach, ich denke es ist nicht unmöglich die nötigen Fachleute aufzutreiben. Steine aufeinandersetzen oder Nägel ins Holz schlagen kann so ziemlich jeder, sofern er von einem Fachmann angeleitet wird", entgegnete R'yan.


Punx fuhr fort: "Was nun Annabels Vorschlag anbelangt, so bin ich etwas unentschlossen... Ich weiß nicht recht wie unsere Leute darauf reagieren werden, aber ich werde auf jeden Fall nachfragen. Denn obwohl jeder von ihnen ein 'Anna R. Chie`st' ist, gibt es mit vielleicht einige die sich eine etwas... ruhigere Lebensweise wünschen würden. Gerade bei den älteren Menschen oder denen die Familie haben, könnte das der Fall sein. Ob sie jedoch bereit sind sich in so kurzer Zeit von der vertrauten Gemeinschaft zu trennen kann ich nicht sagen. Ich hätte da noch zwei Fragen. Die eine, weil ich die Eurige Meinung gerne wüsste und die andere... nun nennen wir es aus persönlichem Interesse. Wie glaubt Ihr stehen unsere Chancen bei der Nisut und wie wird man eigentlich Freibeuter, wie bekommt man einen Kaperbrief?"


"Nun, wie Eure Chancen bei der Nisut stehen, das solltet ihr lieber morgen mit der Senchat bestprechen. Was die Freibeuterangelegenheit angeht, müssen ein paar Bedingungen erfüllt sein. Zunächst benötigt ihr selbstverständlich ein seetüchtiges Schiff und eine Besatzung." Sah R'yan starrte für einen Moment irritiert in die Luft. "Was wollte ich soeben sagen? Ach ja. Ein Schiff und eine Besatzung. Der Kaperbrief ist nun das, was den gemeinen Seeräuber von einem Freibeuter unterscheidet. In ihm sind für gewöhnlich solche Dinge wie der Name des ausstellenden Reiches, Name des Kapitäns, Name des Schiffes, Name des Feindeslands und Anteil der abzutretenden Beute festgelegt. Er wird von den jeweiligen Provinzherren vergeben. Dies wäre in Eurem Fall die Senchat, bzw. demnächst die Akîbet." Mit leicht wirrem Blick sah er Annabel an. "Habe ich etwas wichtiges vergessen?" fragte er grinsend.


Der kulko fuhr fort: "Mit Handwerkern sieht es bei uns im Übrigen nicht gerade rosig aus. Es gibt da einige Zimmerer und Leute die sich notdürftig mit anderen Handwerkskünsten wie Metall-, Leder-, oder Stoffbearbeitung auskennen. Jeder versucht sich seine Sachen selbst herzustellen oder zu erhalten. Was der eine vielleicht nicht kann, kann der andere. Und umgekehrt. Aber richtige Fachleute, die sind rar."


R'yan merkte nun, dass das Rauschkraut begann seine volle Wirkung zu entfalten und schloß die Augen. Die wichtigsten Worte an diesem Abend waren ohnehin schon gesprochen worden. Nun konnte man getrost zum angenehmeren Teil übergehen...


Der Abend endete in einer feucht-fröhlichen und stark verrauchten Feier. Zu späterer Stunde hatte man diese im Notlager der Neuankömmlinge fortgesetzt, wo eine Art Richtfest stattfand. 





***





Punx R. Rebels erwachte mit schwerem Schädel. Obwohl sich sein Gehirn wie ein ausgekauter Lederbeutel anfühlte, schaffte er es sich nach geraumer Zeit von seinem Lager zu erheben. Müde strich er sich einige hesindigoblaue Strähnen aus dem Gesicht, ehe er aus der Hütte schlurfte. Einige Mannschaftsmitglieder, die zu betrunken waren, als daß ihnen Borons alltägliche Gnade zuteil geworden wäre, saßen um ein niedergebranntes Feuer und versuchten lautstark zu musizieren. In der Nähe tanzte eine Gruppe Jugendliche taumelnd Poko, eine Tanzweise, die einer Mischung aus mohischem Kriegstanz und einer Hafenkneipenschlägerei gleicht und sehr viel Laune macht. 


Während der kulko sich wohlig in die See erleichterte, sah er aus den Augenwinkeln Blinzel-Schnorr-Alrik den Strand hinaufkommen. "Moin, kulko, gut geschlafen?" fragte der Mann mit der grünen Igelfrisur heiter. Punx muffelte etwas unverständliches. "Hab' gestern noch'n paar Leute losgeschickt um'n paar wissenswerte Sachen in Erfahrung zu bringen. Hab's dir hier aufgeschrieben." Er überreichte Punx ein schmieriges Stück Pergament.


Dieser starrte den Fetzen aufmerksam an. "Strg frzz rg... Was soll das, drastag?! Ist das so 'ne Art Geheimschrift?" fragte er aufgebracht. 


"Ähm, El Shilum, du hältst den Zettel verkehrt herum." Irritiert drehte der kulko das Pergament und studierte es sorgfältig. "Ah ja. Diese Ruinenstadt heißt also Shilaya und war früher von irgendwelchen bösartigen Kreaturen bevölkert. Welche das waren und ob es noch welche davon gibt, weiß keiner... Das werde ich bei Gelegenheit in Erfahrung bringen... gut, 42 Leute wären demnach bereit sich in die kemische Gemeinschaft eingliedern zu lassen... na ja. Ich finde, wir sollten den Vorschlag der Akîbet befolgen und sobald wie möglich mit den Aufbauarbeiten und der Fertigstellung unseres Lagers beginnen. Trommle alle zusammen die einsatzfähig sind, oder so." Der drastag wandte sich ab und wollte davongehen um der Bitte folge zu leisten. "Ach ja. Alrik..." Der angesprochene hielt in seinen Schritten inne. "Kannst du mir von Coca-Peyote irgendwelche Kräuter gegen Kopfschmerzen auftreiben?"   





***





Die Senchat Quenadya Mezkarai näherte sich den beiden Bukanieren, und obwohl auch sie gestern Nacht eifrig den Kräutern und dem Rum zugesprochen hatte, sah sie aus wie aus dem Ei gepellt. Der saubere Wappenrock, die glänzenden, polierten Stiefel, die schneeweißen, dünnen Wollhandschuhe zusammen mit einem Gesicht, dessen ebenmäßige Züge ausgeschlafen und wach wirkten, schienen den kulko fast auszulachen. Die Senchat verbeugte sich kurz, dann sagte sie mit freundlichem Lächeln: "Ich wünsche allerseits guten Morgen. Ich habe vor einigen Stunden einen Boten zu unserer Königin entsandt, und ich hoffe, daß er binnen dreier Wochen eine Antwort vorbeibringen mag. Einstweilen aber genießt ihr auf alle Fälle die ylehische Gastfreundschaft. Falls Ihr noch irgendwie Hilfe oder Unterstützung braucht... laßt es mich wissen. Meine Pflichten erfordern es leider, daß ich heute aufbreche. Ich werde aber, sobald ich Antwort auf mein Schreiben habe, zurückkehren..."


"Einen guten Morgen wünsche ich Euch!" rief Sah R'yan mit lauter Stimme, während er sich der kleinen Gruppe näherte. Auch an dem alten Mann schien das Gelage des letzten Abends spurlos vorbeigegangen zu sein, was aber wohl weniger an militärischer Disziplin als an der jahrelangen Abhärtung lag. "Dann wollen wir doch heute mal sehen, ob wir Euch und Eure Leute nicht aufs Festland schaffen können. Die Frage nach dem 'Wohin?' sollten wir mit der Akîbet klären, ... sobald sie wieder dazu imstande ist."


“Wieder dazu imstande..?” Fröhlich pfeifend schritt die Akîbet hinter einem Zelt hervor, ein breites Lächeln lag auf ihren Lippen und ihr goldenes Haar schimmerte feucht in der Sonne und ihre kurzärmelige Tunika klebte an ihrem Körper. Sie hatte offensichtlich gerade ein Bad genommen....


Viel zu laut für den schmerzenden Kopf des kulkos verkündete sie dann: “Nun, ich bin zu allem imstande! Ich habe gut geschlafen, noch besser gefrühstückt, habe mich heute schon etwas bewegt, war im Meer schwimmen..... also, geht's los?” Erwartungsvoll rieb sie sich die Hände.


Überrascht starrten die beiden Männer Annabel an und versuchten dabei mit ihren Blicken nicht allzu aufzehrend zu sein. 


"Ähm, ja", erwiderte R'yan. "Aber zunächst sollte noch geklärt werden, wie wir nun weiter vorgehen, nachdem die Leute zum Festland geschafft wurden. Oder sollen wir erst ein festes Lager auf dem Festland errichten und dann weitersehen?"


"Kein Wunder, dass die alle so erfrischt und erquickt wirken", dachte Punx R. Rebels bei sich. "Schliesslich sind die ja bereits vor Mitternacht in ihre Kojen, oder Betten, gekrochen."


Laut (aber nicht so laut daß ihm der Schädel zerspringen konnte) sagte er: "Ich weiß nicht genau wie wir vorgehen sollen. Ich habe unseren drastag angewiesen, soviele Leute wie möglich zusammenzubringen, damit wir schon heute mit dem Aufbau der Ruinenstadt beginnen können. Je eher, desto besser. Ich würde vorschlagen, wir behalten das Lager auf Elastrand vorerst bei, bis wir auf dem Festland ein festes geschaffen haben. Ein Teil der Anna R. Chiesten kann mitsamt Werkzeug schon heute mit unseren Booten an Land geschafft werden. Die 'Rache des Ilmenblatts' bleibt hier zur Reparatur." Der kulko beugte sich zum Wasser hinab (nicht an der Stelle, an der er soeben erst uriniert hatte) und goss sich einen Schwall des warmen Nasses über den mit verschlungen Tätowierungen verzierten Körper. Er wiederholte dies mehrmals, ehe er sich prustend aufrichtete und die nasse, nun zusammengefallene Mohabürste, schwungvoll in den Nacken warf. Wie ein nasser Hund schüttelte er sich anschließend und beglückte die restlichen Anwesenden mit einem feinen Sprühregen. "Nun, das wären meine Pläne. Ich hätte nur noch eine Frage!" Er wandte sich an Annabel, deren feuchte Tunika mehr enthüllte als er auf den ersten Blick gedacht hätte." Man sagt, daß die Ruinen von Shilaya vor nicht allzu langer Zeit von übelstem Gewürm bewohnt gewesen wären. Was davon ist wahr? Ich finde, ihr solltet mich wenigstens aufklären, damit ich die Jungs und Mädels nicht unvorbereitet irgendwelchen Gefahren aussetzen muss."


Annabel betrachtete faziniert die vielen Tätowierungen, die auf der feuchten Haut des kulkos in der Sonne glänzten, und schien die Frage erst gar nicht bemerkt zu haben. Erst als sie bemerkte, daß sie von allen erwartungsvoll angestarrt wurde, räusperte sie sich.


“Äh.... ja... die Ruinen. Also verehrter kulko, das ist so.... vor einiger Zeit hatten wir hier einen ziemlich üblen Hátyá, der das Land hat ausbluten lassen. Das Gold hatte er dabei aber zur Seite geschafft, so daß es nach seiner Enthauptung weg war.... naja, und die Ylehis litten Not. Er hatte nämlich als letzte Schandtat die überlebenswichtigen Vorratslager geplündert... nun ja, und Vielen blieb dann nichts anderes mehr übrig, als sich in die Wälder zu schlagen und sich das, was sie zum Leben brauchten, zu stehlen. Als ich dann hier Akîbet wurde, hat sich die Situation natürlich bald gebessert und außerdem hatte das Militär immer dafür gesorgt, daß der Hunger nie allzu groß wurde.... aber einige trauten sich nicht mehr aus den Wäldern zurück, weil sie Angst vor Strafen hatten... oder sie hatten Gefallen am Leben als Räuber gefunden. Doch nun zurück zu Shilaya. Die Stadt liegt versteckt mitten in einem Dschungel an der Küste und verfügt über einen Hafen... und außerdem führt die Küstenstraße, Ylehas wichtigste Handelsroute nach Westen, dicht daran vorbei. Ideale Bedingungen also für die hartnäckigsten der Gesetzlosen. Einige von Ihren waren sogar noch da Vancha-Treue.... nun ja, ich bin ja normalerweise recht großzügig, was die Bäuerchen in Not betrifft und habe ihnen mehrmals Straffreiheit angeboten, falls sie in ihre Dörfer und auf die Felder zurück kehren würden, doch eine Vielzahl der Banditen reagierte weder darauf, noch auf meine Ultimatums. Ganz im Gegenteil, da nämlich die Ruinenstadt bald der einzige Flecken war, der nicht vom Militär gesichert war, sammelte sich dort der ganze Abschaum, den man nun einmal immer in einem Land hat und machte die wichtige Handelsstraße unsicher. Also haben das Militär, der Sah neben Euch und ich vor kurzem den Dschungel gestürmt und ausgeräumt. Und damit die Ruinen nicht mehr missbraucht werden können, werden dort die ylehischen Freibeuter angesiedelt, die dort ideale Bedingungen vorfinden.... und auch Ihr, so hoffe ich. Die Ruinen sind zwar nicht so weitläufig, als daß Ihr da alle bequem Platz finden könnt, aber sie sind sehr abgeschieden, da der Dschungel ziemlich dicht ist. Ich will eigentlich auch keine Straße bauen, da man ja immer noch den Zugang über das Meer hat... wollt Ihr noch was wissen?”


" Ach so, Ihr meint diese Art von üblem Gewürm", lachte der kulko erleichtert. "Ich dachte erst an Daimonen und Monster... aber so mancher Mensch kann ein übleres Monster sein als ein Wesen aus den Niederhöllen. Vor allem wenn er auf dem Thron sitzt und denkt, er könne alles tun und lassen was ihm beliebt. Allerdings weiß ich nicht ob ich euer Vorgehen gegen die 'einfachen'..." - eine Spur Sarkasmus tauchte in der Stimme des kulko auf, oder doch nicht ? - "...Menschen gutheißen kann. Allerdings kenne ich nicht die gesamten Umstände und kann mir eigentlich kein Urteil erlauben... der Ort, den ihr mir beschrieben habt, werte Akîbet, erscheint auch mir  ideal und weitere Fragen habe ich nicht, denn ich und meine Leute, wir brennen voller Tatendurst..." An dieser Stelle verlor Punx R. Rebels den Faden und wußte nicht mehr weiter, so daß er den Satz mit unverständlichem Gemurmel beendete.





***





Nachdem dieses Gespräch beendet  und jeder seines eigenen Weges gegangen war, sah man sich für längere Zeit nicht mehr. Auf die Bukaniere von Portos Anarchos wartete schrecklich viel anstrengende Arbeit, die sie möglichst schnell hinter sich bringen wollten um sich den angenehmeren Seiten des Lebens wieder widmen zu können. Noch am selben Abend brach kulko Punx R. Rebels, der Mann mit den vielen Namen, in Begleitung von mehreren dutzend Anhängerinnen und Anhängern in Richtung der Ruinenstadt auf. Die kleinen Segler, die sie mit sich führten, waren voll beladen mit Ausrüstung, Werkzeugen und Nahrung. Die restlichen Kolonisten blieben vorerst in dem Lager auf Elastrand wo sie die Karavelle reparierten oder alltäglichen Arbeiten nachgingen. Durch Kontakte mit ansässigen Ylehern stellten sie sehr bald fest, daß diese gar nicht so übel waren. Vielleicht waren sie im Vergleich zu den Anna R. Chie'sten erstaunlich ruhig und langweilig, sowie beunruhigend unspontan. Trotzdem konnte man im Lauf der Zeit immer mehr Gemeinsamkeiten feststellen, so daß nach einigen Tagen der Alltag wieder einkehrte und man sich an die neuen Nachbarn gewöhnt hatte. Derweilen entstand in der Ruinstadt Shilaya eine kleine Siedlung. Punx war in der Bucht des Trümmerfeldes gelandet ...





***


Eine Wochen später, Punx‘ Leute waren gerade in Shilaya damit beschäftigt, die Ruinen wohnlicher gestalten und sich an ihre neue chaotische Stadtverwaltung zu gewöhnen, kehrte Quenadya Mezkarai zurück. Sie ritt, angetan wie immer in tadelloser Uniform, auf ihrem schwarzen Ont’h-Hengst geradwegs auf das Haus zu, das ihr als das Wohngebäude des kulko gewiesen wurde. Elegant stieg sie ab, trat vor die Tür und klopfte energisch “kulko? Seid Ihr anwesend? Hier ist Quenadya Mezkarai und ich bringe frohe Kunde!”





***





Es war ein hartes Stück Arbeit gewesen, die Ruinen dem gierigen Griff des schnell wuchernden Dschungels zu entreißen und der Kampf war noch lange nicht gewonnen. Die Bukaniere hatten damit begonnen, den Waldrand auszulichten um Platz und Baumaterial zu schaffen. Anschließend hatten sie alle Steintrümmer aufgelesen, die ihnen noch als verwendbar erschienen. So war eine ganze Woche vergangen . eine Woche voller schweißtreibender Arbeit und Entbehrung. Doch das Ergebnis war vielversprechend .


Punx R. Rebels stand auf dem Dach des wichtigsten Gebäudes der neuen Siedlung, der Schänke. Es war bisher das einzige steinerne Gebäude das sie bisher fertiggestellt hatten und auch das nur , weil es sowieso noch nahezu intakt gewesen war. Über ihm flatterte die falon, sowie das persönliche Banner der Anna R. Chie'sten, ein flammendes A . Er brauchte sich nicht umzudrehen , um zu wissen was hinter ihm lag. Der Dschungel war allgegenwärtig und ragte wie eine lebendige Mauer hinter ihm auf. Aus dieser grünen Hölle, die er in der vergangenen Woche umso mehr lieben und hassen gelernt hatte, drang die ihm mittlerweile vertraute Geräuschkulisse. Die Mischung aus nie abreisendem Vogelgezwitscher und Affengekreische gehörte ebenso zu diesem Ort, wie der Ausblick auf die Bucht, die sowohl fischreiche Gewässer als auch Schutz versprach. Die Bucht, weiter draußen nur durch eine schmale Wasserrinne befahrbar, weitete sich zum Festland hin zu einem breiten Becken.


Der kulko löste seinen Blick vom Meer und betrachtete von seinem erhöhten Standpunkt aus den Rest der Siedlung. Einige Gebäude waren bereits bewohnbar gemacht worden, auch wenn sie reichlich unkonventionell aussahen und wohl nur den minimalen Bedürfnissen ihrer Bewohner gerecht wurden. Stein und Holz waren bunt gemischt, die Steinernen Fundamente der Ruinen bunt bemalt und mit verwitterten Statuen geschmückt worden .


Seine Leute lagerten einzeln oder in kleinen Gruppen im Schatten der Ruinen. Es war Mittagszeit und bedeutend zu warm um zu Arbeiten. Punx entdeckte die einzelne Gestalt, die nicht in den Haufen verwegen aussehender, bunthaariger und tätowierter Gestalten paßte, die seine Freunde und Vertrauten  waren. Als Quendaya Mezkari vor dem Haupthaus anhielt und nach ihm rief beugte er sich über den Dachfirst hinaus: " Ich bin hier oben, Quendaya ! Warte..."


Der Freibeuter und ehemalige Gaukler stieß sich kräftig vom Dach ab und landete nach einem gewagten Salto elegant neben der Soldatin. Seine Mohabürste wippte, als er mit einem Grinsen hochfederte und ihr schwungvoll die Tür öffnete. " Ihr habt gute Nachricht für mich? Welcher Art?"


Quenadya kam nicht umhin, um die zirkusreife Darbietung des kulko zunächst einfach einmal mit Applaus zu bedenken. Sie lächelte dem Bukanier freundlich zu, holte aus ihrer Gürteltasche zwei Rauchkrautrollen heraus und bot eine davon dem kulko an. “Nachricht von der Königin”, lachte Quenadya und reichte Punx ein gesiegeltes Dokument. “Es sieht so aus, als habe sie meinem Ansinnen zugestimmt.”





***





Wenige Augenblicke später hatte der kulko das Dokument der Nisut wohlwollend und voller Freude studiert. Sie hatten alles erreicht, was sie sich gewünscht hatten: Autonomie, Land und nebenbei den Status von nisutlichen Korsaren.Ihre Träume waren in Erfüllung gegangen und er konnte es kaum erwarten es seinen Freunden mitzuteilen. "Oh Anna. Anna R. Chie. Das ist der Lohn dafür, daß ich dich und deine Lehren all die Jahre nicht vergessen habe." Doch der kulko wurde schon bald wieder ernst - ehe er richtig sentimental werden konnte.


"Es gibt jedoch auch ein Problem das ich auf dem Herzen habe und das meine Freude ein wenig trübt. Gestern Abend trat der fhadiff, Coca-Peyote, an mich heran. Er warnte mich, daß die Vergangenheit dieses Ortes Ausläufer bis in die Gegenwart geschickt hat. Die Ahnen dieses Ortes seien unzufrieden und unruhig. Manche von ihnen seien sogar bösartig. Ich habe nicht genau verstanden was er mir damit sagen wollte, aber ich denke daß er meint, es spuke hier. Zu Neumond, sagte er, würden die Ahnen aufstehen um jene zu vergraulen die ihren Frieden stören." Der kulko machte ein betretenes Gesicht . "Annabel hat mir eine Taube geschickt. Bald ist Jahrmarkt in Yleha. Ich werde alle Leute für diese Zeit auf Landurlaub schicken. Alle bis auf einige Vertraute. Wir werden unter Cocas Anleitung eine Zeremonie durchführen um die Ahnen zu besänftigen. Ich hoffe, er hat die Macht dazu ... Ich meine, ich weiß, er gebietet über irgendwelche seltsame Kräfte, ich habe es schon mehrmals selbst erlebt, aber..." 


Punx R . Rebels ließ diesen unheilschwangeren Satz unvollendet im Raum stehen und plumpste schwer auf einen Bambusstuhl. Daneben stand ein total überfüllter Tisch aus dem selben Material. Es dauerte eine Zeitlang , bis er in dem Wust zwei Holzbecher und einen Krug fand. Er goß sich einen Humpen weißen Rum ein und bot auch Quendaya davon an. Er nippte von dem Getränk und spielte nebenbei mit einem Lederball, den er ebenfalls hervorgekramt hatte. "Wenn alles glatt läuft", setzte Punx das unterbrochene Gespräch fort, "werde ich dann später ebenfalls den Jahrmarkt besuchen. Ein Turnier kann ich mir doch nicht entgehen lassen", lachte er auf. Doch sein Gesicht verriet mehr von seinen wirklichen Gefühlen. "Könnt ihr mir vielleicht noch einen Rat geben?"


Quenadya hatte sich einfach auf den Boden gesetzt und den Ausführungen des kulko aufmerksam gelauscht. Genußvoll zog sie an der Rauchkrautrolle, der aufmunternde Kräuter von den Plantagen Chásets hinzugefügt worden waren, dann trank sie den Rum mit einem Schluck aus und räusperte sich.  “Nun, in diesem Fall kann ich Euch nur eines raten, kulko. Sofern Coca-Peyote keinen Erfolg hat, werde ich - wenn Ihr wollt - eine in exorzistischen Fragen bewanderte Priesterin ausfindig machen, die sich um diese Sache kümmern wird. Mein Vater ist ein in der Kirchenhierarchie sehr hoch stehender Würdenträger. Ich würde dann mit ihm über diese Sache sprechen. Wenn hier Geister umgehen, dann sollte einfach dafür gesorgt werden, daß diese armen Seelen endlich ihre Ruhe finden.”


"Ich denke darüber nach", nickte der kulko mit ernstem Gesicht. Wenig später ertönte aber schon wieder Lachen aus dem Gebäude. Quenadya und Punx rauchten und tranken miteinander und unterhielten sich über belanglose Dinge. Sie unterhielten sich auch über Zukunftspläne, bis sich herausstellte, daß Punx ganz einfach keine hatte.


 


Was der kulko zu diesem Zeitpunkt noch nicht wußte, war, daß die Auseinandersetzung mit den Geistern Shilayas nicht so schlimm werden würde  als wie er geglaubt hatte. Es würde viel schrecklicher werden...





The End


( ...vorläufig - doch Fortsetzung folgt... )
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